
Der  Sonnenkönig" auf den Stufen des Kanzleramts mit 
Pressesekretär Wolfgang Petritsch. tun Konrad r. Minier 

Kreisky bat um ein Stück des Wegs 

 Weniger 
Veränderung als 
viele glauben' u 

  Ex-Familienminis-
terin Elfriede Karl. 

  Ex-Grünen-Chefin 
Freda Meissner-Blau. 

  Ökonom Erich 
Streissler. 

  Wiener Zeitung": pech 
Wie war Bruno Kreisky im 
Umgang mit den Ministern? 

Elfriede Karl: Er war ein 
grandioser Mensch. Der Ton 
im Ministerrat war locker 
und hat mich häufig an Sit-
zungen der Gewerkschafts-
jugend erinnert. Aber Kreis-
ky konnte auch grantig sein 
- und autoritär. Es war 
schwierig, ihm in einer Sit-
zung zu widersprechen. 
Wenn jemand Fehler mach-
te, konnte er unversöhnlich 
Sein.   Foto: Archiv/Klomfar 

 Wiener Zeitung": wh Wel-
che wirtschaftspolitischen 
Spuren hat Bruno Kreisky 
hinterlassen? 

Erich Streissler: Das ist 
schwer zu sagen, weil Kreis-
ky selbst - obwohl er sich 
in seinen Memoiren anders 
darstellte - eigentlich kein 
wirtschafts politisches Ver-
ständnis hatte. Seine dies-
bezügliche Fähigkeit lag in 
der Auswahl des sehr jun-
gen Hannes Androsch, dem 
er für lange Zeit die Zügel 
überlassen hat.   Foto: apa 

  Wiener Zeitung": pech 
Wie beurteilen Sie Kreiskys Ver-
hältnis zur Ökologiebewegung? 

Freda Meissner-Blau: 
Damals negativ, er hatte Bera-
ter aus der Atomenergielob-
by. Nach und nach hat er be-
griffen. Bei allen Kontrover-
sen, die wir hatten, muss ich 
sagen, sein Wahlsieg war ein 
Aufbruch in der gesellschafts-
politischen Atmosphäre 
Österreichs, aber vor allem in 
der Außenpolitik. Kreisky 
war der einzige Staatsmann, 
den wir nach 1945 hatten. M 

  Ex-OVP-Obmann 
Josef Taus. 

  Ex-FPÖ-Obmann 
Norbert Steger. 

  Ex-Journalist 
Hans Besenböck. 

 Wiener Zeitung": wh Wie 
war Kreiskys Umgang mit 
der FPÖ, die ihm 1970 eine 
Minderheitsregierung ermög-
lichte? 

Norbert Steger: Der Un-
terschied zu seinen Nach-
folgern war, dass Kreisky 
Macht sehr bewusst einge-
setzt hat und ihm bewusst 
war, dass er den kleinen 
Partner leben lassen muss. 
Kreisky wusste, dass man 
den Partner nicht demüti-
gen darf, wenn man Erfolg 
haben Will.   Foto: apa 

 Wiener Zeitung": wh Wie 
hat Kreisky das Verhältnis 
zwischen Medien und Politik 
verändert? 

Hans Besenböck: Man 
kann sich heute den Unter-
schied zwischen ÖVP-Kanz-
ler Klaus und Kreisky gar 
nicht mehr vorstellen - das 
war eine ungeheure Revolu-
tion! Zuvor gab es kaum 
Pressekonferenzen, dann 
kam Kreisky und hat das 
Pressefoyer eingeführt, je-
der Journalist konnte ein-
fach seine Fragen stellen.   

 Wiener Zeitung": wh Wie 
hat der Wahlsieg Kreiskys 
Österreich verändert? 

Josef Taus: Meiner An-
sicht nach doch weniger als 
viele glauben wollen, man 
hätte vieles präziser ma-
chen können. Aber natür-
lich war das für die Sozial-
demokratie ein ganz großer 
Tag. Kreisky hat damals die 
Wahlen nicht unverdient 
gewonnen, das muss sogar 
ich als alter Schwarzer sa-
gen, er hat viel Gutes ge-
leistet.   Fotos: apa 

Am 1. März 1970 gewann die SPÖ die Wahlen - Bruno Kreisky begann die Modernisierung Österreichs 

Von Brigitte Pechar Kreisky, der ein guter Zu-
hörer war - seine Telefon-
nummer stand im Telefon-
buch -, nutzte aber auch als 
erster Bundeskanzler die 
Macht der Medien. In den 
Wahlkämpfen brachte er 
sich selbst ein, besprach die 
Plakate und er führte das 
seither beliebte Pressefoyer 
nach dem Ministerrat ein. 

Alle Bevölkerungsschich-
ten wurden bedient. Mit der 
Umwandlung der Kinder-
beihilfe von einer Steuerer-
leichterung in eine Direkt-
zahlung bekamen viele 
Bäuerinnen erstmals Geld 
in die Hand. Die Geburten-
sterblichkeit wurde durch 
die Einführung des Mutter-
Kind-Passes erheblich ge-

senkt, auch deshalb, weil 
die Auszahlung des Gebur-
tenzuschusses an Untersu-
chungen gebunden war. 

1400 Experten ins Boot zu 
holen und mit ihnen Pro-
gramme für die wesentli-
chen Lebensbereiche auszu-
arbeiten:  Besser wohnen, 
besser leben, bessere Bil-
dung, besseres Gesund-
heitswesen, bessere Justiz", 
nannte das Kreisky. Intel-
lektuellen und SPÖ-Skepti-
kern bot er an,  ein Stück 
des Weges" mit ihm zu ge-
hen. Sein Ziel war die 
 Durchflutung aller Lebens-
bereiche mit Demokratie". 
Tatsächlich schaffte die SPÖ 
im Oktober 1971 mit dem 
Slogan  Lasst Kreisky und 
sein Team arbeiten" die ab-
solute Mehrheit und regier-
te fortan bis 1983 absolut. 

söhnung mit Simon Wie-
senthal verweigerte Kreisky 
bis zum Schluss. 

Weniger gut war Kreis-
kys Verhältnis zur Ökolo-
giebewegung. Zwar ging 
der Beschluss zum Start ei-
nes Nuklearprogramms auf 
die späten 1960er lahre zu-

rück, die SPÖ war es aber, 
die das Projekt Zwentendorf 
realisieren wollte. Nach hef-
tigen Auseinandersetzun-
gen entschloss sich Kreisky 
zu einem Referendum und 
verband dieses mit seinem 
Verbleib in der Politik. Die 
Bevölkerung stimmte mit 
knapper Mehrheit 50,5 
Prozent dagegen, der Na-
tionalrat beschloss noch im 
Dezember 1978 einstimmig 
das  AtomSperrgesetz" -

Kreisky blieb und fuhr 
1979 seinen größten Sieg 
mit 51,03 Prozent ein. 

Die schwierigeren 80er 
Jahre zeigten die Grenzen 
der Politik bei der Vollbe-
schäftigung auf. Die Ar-
beitslosigkeit wuchs, die 
Verstaatlichte wankte und 
Kreisky brauchte Geld für 
das Budget, um den ausge-
bauten Wohlfahrtsstaat fi-
nanzieren zu können. Das 
Mallorca-Paket genannt 
nach seinem Feriensitz mit 
einer höheren Mehrwert-
steuer wurde geschnürt. 
Die Bevölkerung zog aber 
nicht mehr mit. Der Glanz 
des Sonnenkönigs verblass-
te und die SPÖ sackte bei 
der Wahl 1983 auf 47,65 
Prozent ab. Kreisky trat ab 
und übergab an Fred Sino-
watz, der mit der FPÖ eine 
Koalition bildete. B 

  FPÖ ermöglichte 
eine Minderheits-
regierung. 
  1400 Experten 
arbeiteten für die 
SPÖ Programme in 
allen Bereichen aus. 

Wien.  Zum Sehen gebo-
ren, / Zum Schauen be-
stellt, / Dem Turme geschwo-
ren, / Gefällt mir die Welt." 
Mit diesem Lied des Türmers 
aus  Faust II" fasst Bruno 
Kreisky in seinen Memoiren 
sein Leben zusammen. 

Am Montag, dem 1. März, 
jährt sich zum 40. Mal Kreis-
kys Wahlsieg. Zum ersten 
Mal übernahmen die Sozial-
demokraten - damals noch 
die Sozialisten - die alleinige 
Macht im Staat. Mit 48,4 Pro-
zent bildete Kreisky - nach 
dem Scheitern der Koaliti-
onsverhandlungen mit der 
ÖVP - eine in Osterreich un-
beliebte Minderheitsregie-
rung. Unter Duldung der 
FPÖ. Im Gegenzug hat Kreis-
ky der FPÖ eine Wahlrechts-
reform versprochen: Die 25 
Wahlkreise wurden auf die 
neun Bundesländer verklei-
nert, aus vier Wahlkreisver-
bänden wurden zwei. Da-
mals wurde auch die Zahl 
der Abgeordneten auf 183 er-

frört. Mit dieser Reform wur: de der Niedergang der FPÖ 
gestoppt, sie hat aber auch 
der SPÖ genützt 

Für Kreisky, der die SPÖ 
zuvor in der Opposition da-
rauf vorbereitet hatte, dass 
sie auch eine Partei für 
schöne Zeiten sein müsse, 
war die Minderheitsregie-
rung nur ein Mittel, um zur 
absoluten Mehrheit zu ge-
langen. Es gelang ihm, 

Ein Jahrzehnt 
der Reformen 

Aussöhnung mit der 
katholischen Kirche 

Noch in der Minderheitsre-
gierung setzte Kreisky mit 
seinem Team, dem an pro-
minentester Stelle Hannes 
Androsch Finanzminister, 
Hertha Firnberg Wissen-
schatsministerin, Rudolf 
Häuser Sozialminister und 
Christian Broda Justizmi-
nister angehörten - später 
kam Johanna Dohnal dazu -

versprochene Vorhaben um. 

Aus dem Slogan  Sechs Mo-
nate sind genug" wurden 
schließlich aber sechs Mo-
nate statt bis dahin neun 
Monate Grundwehrdienst 
plus 60 Tage Waffenübun-
gen. 

Wesentlich für viele war 
die Einführung der Schüler-
freifahrt mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln. Nicht nur 
Ex-Bundeskanzler Alfred 
Gusenbauer verdankte 
Kreisky den Weg an eine 
AHS. Erstmals konnten Kin-
der aus bildungsfernen 
Schichten in größerer Zahl 
an die höheren Schulen 
strömen. Später kam noch 

Die Straffreiheit des 
Schwangerschaftsabbruchs, 
die von den Sozialdemokra-
ten schon in der Zwischen-
kriegszeit gefordert wurde, 
wurde nach heftigen Ausei-
nandersetzungen schließ-
lich 1973 beschlossen. Die 
ÖVP hatte auf einer Indika-
tionenlösung bestanden, 
wogegen sich aber auch 
Ärzte wie Alfred Rocken-
schaub aussprachen. 

Die Auseinandersetzun-
gen über die Fristenlösung 
haben das Verhältnis des 
Agnostikers Kreisky zur ka-
tholischen Kirche - die Be-
ziehungen zwischen Kirche 
und SPÖ waren noch aus 
der Zwischenkriegs zeit 
schwer belastet - nicht ge-
rade verbessert. Kreisky ge-
lang es, mit Kardinal Franz 
König eine Aussöhnung 
herbeizuführen. Eine Aus-

für Ehepaare von 15.000 
Schilling folgten. Und Broda 
konnte die kleine Straf-
rechtsreform mit der Legali-
sierung homosexueller Be-
ziehungen unter Erwachse-
nen umsetzen - als Vorstu-
fe zur großen Reform. 

die Schulbuchaktion hinzu. 
Die Abschaffung der 

AHS-Aufnahmeprüfung, der 
Studiengebühren, des 
Schulgeldes, die Herabset-
zung der Volljährigkeit von 
21 auf 19 Jahre und die Ein-
führung eines  Startgeldes" 

 Er ließ den 
kleineren 
Partner leben" 

 Das war eine 
ungeheure 
Revolution" 

 Der einzige 
Staatsmann 
nach 1945" 

 i Kein eigenes 
Verständnis 
für Wirtschaft" 

 Offener 
Widerspruch 
war schwierig" 
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